Mittwoch 
den 5. September 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 
erſcheint wöchentlich zwekmal, Mittwoch 
und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 
15 Sgr. Einzelne Nummern. find für 1 Sgr. 
' zu haben. 


Siebenundvierzigſter 
Jahrgang. 
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Der Allgemeine Oberſchte ſiſche Auzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme ‚jeglicher Art 

von Juferaten und wird die dreigeſpaltene 

Zeile oder deren Raum nur mit ½ Sgr. 
berechnet. 


Expedition: Suguſt Sdeblers Buchhandlung in Walibor am großen Dinge Dr. 5. 


Schule und Gewerbe. 


Die Natur und Stellung der Bildungsinſtitute im Staate 


enthalten eine der weſentlichſten Bedingungen zur Erreichung 
des oberſten Staatszweckes, der Wohlfahrt aller ſeiner Ange⸗ 
hörigen. Dies iſt zu allen Zeiten, nie aber vielleicht klarer 
anerkannt und mehr gewürdigt worden, als in der Gegenwart. 

In der Schule wird nicht bloß dem einzelnen Menſchen 
für die Irrgänge feines individuellen Lebens, fondern auch den 


Nationen für die Bahnen der Cultur ver Ariadnefaden geſponnen, 


von deſſen Stärke es abhängt, ob ſie auf ihnen ſtrauchelnd 
zurückbleiben oder mächtig voranſchreiten. 

Wir haben es hier nicht mit der Bedeutung der Schule 
für den Geſammtorganismus, ſondern nur mit ihrem Einfluß 
auf die materielle, vorzugsweiſe irdiſche Seite des Staates zu 
thun, mit der Schule für den werkthätigen, arbeitenden Theil 
der Nation. Dieſe wichtige Seite iſt bis in unſer Jahrhundert, 
ja bis auf unſere Tage nur ſtiefväterlich gepflegt. 
beutſche Schulapparat trug den Stempel des überwiegenden 
Gedankenlebens der Deutſchen, und übte ſeine Funktionen 
vorwaltend mehr auf das ideale, als auf das reale Gebiet 
des Lebens aus. Deutſchland rühmte ſich das Land der In⸗ 
telligenz, die Quelle der Philoſophie zu fein, den Beruf zu 
haben, die Welt der Ideen zu bereichern, und überließ es 
großmüthig andern Nationen, aus dieſer Welt und dieſer 
Quelle praktiſchen Nutzen zu ziehen. 


Der ganze 


Zum Dank dafür hat man uns Träumer genannt, und 
wir ſind es lange, aber auch die längſte Zeit geweſen. 
waltige Erſchütterungen haben uns an die Pflichten des eigenen 
materiellen Haushalts gemahnt. Die Zeit ſcheint endlich ge⸗ 
kommen zu ſein, in der dit Welt uns den praktischen Sinn 


Ge⸗ 


für das Leben nicht mehr abſprechen wird. Wir wollen auf⸗ 
hören, uns mit dem alten leidigen Wuſt unnützer Gelehrſam⸗ 
keit und transcendenter Begriffsfülle zu bepacken, und dagegen 
anfangen, das Grau der Theorie abſtreifend, uns in das friſche 
Grün des goldnen Lebensbaums zu kleiden. 


Jahrhunderte lang war die Schule ein Gewerbe der Ge⸗ 
lehrten und Geiſtlichen; in Zukunft werden unfere Gewerbe eine 
Schule werden, in welcher die Nation ſolche praktiſche Weisheit 
zu lernen vermag, ohne welche der Erfolg von Sparſamkeit, 
Fleiß und Geſchicklichkeit immer durch das klügere Ausland 
Gefahr läuft, geſchmälert zu werden. Um davor ſicher zu jein, 
mußte vor allen die in freieren Ländern längſt eingeführte 
Trennung der Schule von der Kirche angebahnt werden. Sie 
iſt ſowohl in der deutſchen Reichsverfaſſung als in der oetrohr⸗ 
ten preußiſchen Verfaſſung ausgeſprochen. Beide Berfaſſungen 
entziehen das Unterrichts- und Erziehungsweſen der Leitung 
der Geiſtlichkeit, und ſtellen daſſelbe unter die Oberaufſicht des 
hinfort nicht confeſſtonellen Staates. Dieſer Schritt iſt für die 
Entwickelung der Schulen überhaupt, ganz beſonders wichtig 
aber für ſolche Schulbildungsfächer, welche die praktiſche An⸗ 
wendung der Wiſſenſchaſten im gewerblichen Leben zum Zwecke 
haben. Die Kirche, welche ſich vorzugsweiſe die Erziehung des 
Menſchen für das Jenſeits angelegen ſein läßt, eignet ſich am 
wenigſten zur Oberaufſeherin und Leiterin ſolcher Schulen, in 
denen die Jugend ſich für die Gewerbe ausbilden ſoll. Dieſe 
ſind recht eigentlich irdiſcher Natur, ſie erblicken in den Kräften 
der Letzteren befreundete Mächte und ſtellen zwiſchen Natur 
und Menſchheit das alte innige Band wieder her, welches durch 
kirchliche Dogmen gelockert worden iſt, die in der Materie das 
Sündhafte nachweiſen. 
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Die Aufgabe der Schule wird in Folge ihrer Unabhängige 
keit von der Kirche eine andere werden. Dieſer bleibt es über⸗ 
laſſen, für die Befriedigung der religiöſen Bedürfniſſe des Men⸗ 
ſchen zu ſorgenz jene aber kann ihren nicht minder hohen Beruf 
ungeſtörter fortſetzen, den Menſchen für das irdiſche Leben mit 


der richtigen Einſicht in die weltlichen Erſcheinungen und Ver⸗ 


hältniſſe, mit ſolchen Kenntniſſen auszurüſten, welche ihn zum 


würdigen Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft machen, ihm. 


die Herrſchaft über die Natur ſichern, in ihm den Sinn für 
das Schöne und Nützliche wecken, in ſeine junge Bruſt den 
Keim der Liebe zu gemeinnütziger Thätigkeit legen und ihre von 
Gott ſtammende ſchöpferiſche Kraft zur Nachahmung ſolcher 
großen Männer entflammen, welche ſich durch Fleiß und Arbeit 
unſterbliche Verdienſte um die Menſchheit erwarben, indem ſie 
deren Loos verbeſſerten, deren Sitten veredelten. 

Wir haben hier nicht zu unterſuchen, inwiefern die deut⸗ 
ſchen Schulen unter dem Einfluß der alten büreaukratiſchen 
conſiſtorialpolizeilichen Bevormundung kränkelten. Auch die 
Schule hat den Polizeiſtaat beſtegen helfen. Wir wollen uns 
im Voraus der ſegensreichen Wirkungen freuen, welche wir uns 
für die nationale Arbeit von einer baldigen und ausgedehnten 
Einführung derjenigen Geſetze verſprechen dürfen, die ſich auf 
die Schulen und namentlich auf die Volks- und Gewerbeſchulen 
beziehen. Beide genannten Verfaſſungen verpflichten Eltern und 
Vormünder, die Jugend nicht ohne denjenigen Unterricht zu 
laſſen, welcher in den untern Volksſchulen vorgeſchrieben iſt; 
wobei dem Unbemittelten die ihm zugeſicherte Schulfreiheit zu 
ſtatten kommt. 


Welche Tendenz den deutſchen Volks⸗ und Gewerbeſchulen 
unſerer Anſicht nach, vorzugsweiſe gegeben werden muß, mag 
aus dem Geſagten wohl ſchon unzweideutig hervorgehen; um 
es klarer auszuſprechen, wollen wir mit einer Stelle aus 
Hambold's Kosmos ſchließen, die wir beſonders den höhern 
deutſchen Gewerbeſchulen und allen Freunden des Schutzes und 
der Förderung der nationalen Arbeit als Fingerzeig empfehlen. 
„Gleichmäßige Würdigung aller Theile des Saturſtudiums, fagt 
A. b. Humboldt, iſt vorzüglich ein Bedürfniß der gegenwärtigen 
Zeit, wo der materielle Reichthum und der wachſende Wohl⸗ 
ſtand der Nationen in einer forgfältigeren Benutzung von Na⸗ 
turproducten und Naturkräften gegründet find. Der oberfläch⸗ 
lichſte Blick auf den Zuſtand des heutigen Europa's lehrt, daß 
bei ungleichem Weltkampfe oder dauernder Zögerung nothwendig 
partielle Verminderung und endlich Vernichtung des National⸗ 
Reichthums eintreten müſſe; denn in dem Lebensgeſchick der 
Staaten iſt es, wie in der Natur, für die, nach dem finnvollen 


Ausſpruch Göthe's, es im Bewegen und Werden kein Bleiben 
giebt, und die ihren Fluch gehängt hat an das Stillſtehen. 
Nur ernſte Belebung chemiſcher, mathematiſcher und naturhiſto⸗ 
riſcher Studien wird einem von dieſer Seite einbrechenden Uebel 
entgegnen. Der Menſch kann auf die Natur nicht einwirken, 
ſich keine ihrer Kräfte aneignen, wenn er nicht die Naturgeſetze, 
nach Maaß⸗ und Zahlverhältniſſen kennt. Sie ſteigt und ſinkt 
mit dieſer. Wiſſen und Erkennen ſind die Freude und die Ber 
rechtigung der Menſchheit; ſie ſind Theile des Nationalreich⸗ 
thums, oft ein Erſatz für die Güter, welche die Natur in alle 
zukärglichem Maaße ausgetheilt hat. Diejenigen Völker, welche 
in der allgemeinen induſtriellen Thätigkeit in Anwendung der 
Mechanik und techniſchen Chemie, in ſorgfältiger Auswahl und 
Bearbeitung natürlicher Stoffe zurückſtehen, bei denen die Ach⸗ 
tung einer ſolchen Thätigkeit nicht alle Klaſſen durchdringt, 
werden unausbleiblich von ihrem Wohlſtande herabſinken. Sie 
werden es um ſo mehr, wenn benachbarte Staaten, in denen 
Wiſſenſchaft und induſtrielle Künſte in regem Wechſelverkehr 
mit einander ſtehen, wie in erneuerter Jugendkraft vorwärts⸗ 


ſchreiten“. 
(Vrnsblt.) 


(Eingeſandt.) 


Kürzlich beſuchte ich auf einer Reiſe Oberſchleſien und 
fuhr von Ratibor aus über Grabowka nach der Landecke, 
einem Berge, von wo man einen Theil der Karpathen und 
das herrliche Oderthal mit ſeinen Dörfern und Schlöſſern 
überſieht. Den Manen des hingeſchlachteten Fürſten Lich— 
nowski brachte ich meine Opfer dar und dachte mit Weh⸗ 
muth an die geſegnete Zeit, wo er in der herrlichen Ge— 
gend regierte. Damals rollte der Wagen auf guten Mer 
gen dahin und ſelbſt in finſterer Nacht durfte Niemand ſich 
ſcheuen die Landſtraßen zu befahren. In jener Zeit war 
ich in derſelben Gegendund fühlte mich daher jetzt unangenehm 
berührt, daß der Wagen, obgleich von ſtarken Pferden fort: 
gezogen nur langſam von der Stelle wankte. Dieſe Un: 
ebenheiten hatten indeſſen keine Gefahr und waren zu ent— 
ſchuldigen, da die Oder überſchwemmt und heftiger Regen 
14 Tage angedauert hatte. In Buckau führte mich ein 
Prahm, hier Plätte genannt, nach Lappatſch. Auf ſchlechte 
Wege war ich vorbereitet, aber auf eine ſo fürchterliche 
Nachläßigkeit, wie ſie ſich dort zeigte, ſicher nicht; denn ſie 
erinnert an die Zeiten, wie fie nach der Sündfluth gewe⸗ 
ſen ſein mögen. Eine Brücke führt dort über einen brei⸗ 
ten, tiefen Graben, der ſich in die Oder ergießt. Dieſe 
Brücke iſt eingeſunken und die Unterlagen derſelben ſtehen 
3 bis 4 Fuß lang aus der Erde hervor und ſtarren gleich 
Barrikaden den Pferden entgegen. Zur, Umkehr war der 
Platz zu beſchränkt und die gefährliche Brücke mußte über⸗ 
fahren werden. Glücklicher Weiſe hatte ich Begleiter und 
nachdem die Brücke ſich aaf einer Stelle als ziemlich halt: 
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bar gezeigt, wurden die ſich bäumenden Pferde zwifchen den 


Barrikaden hindurchgeführt und der Wagen, hebend und 
ſchiebend, hinüber gebracht. Ich, aus Niederſchleſien herge⸗ 
kommen, bin wenigſtens ſolch großartige Unordnung nicht 
gewohnt und würde jeden Falls den Ortsſchulzen mitſammt 
der Gemeinde verklagen, reſp. in Strafe nehmen laſſen. 
Königlicher Landrath eines ſo uverainen Volkes! 
ich wende mich mit der dringenden Bitte an Sie: ſchlagen 
Sie, die Brücke unterſuchend, Ihr Leben in die Schanze, 
ſtrafen Sie das nachläßige Ortsgericht und laſſen Sie dem 
Uebelſtande abhelfen. — N 
B. Gr. v. S. 


— — m IN III EEE ER — 
| Notizen. 


Aus dem ungariſchen Kriege erzaͤhlt ein in der Armee 
des Banus dienender deutſcher Offizier folgende Scene: Unge⸗ 
fahr zweitauſend Schritte von einander hatten wir unſere 
Feldwachen aufgeſchlagen, beiderſeits ziemlich unbekümmert we⸗ 
gen eines heimlichen Ueberfalls, denn allen war wenigſtens jür 
einen Tag die Ruhe viel lieber als der Kampf. Bei uns war, 
wie ſchon ſo lange, Schmalhans Küchenmeiſter und ich ſah 
ziemlich troſtlos zu, wie meine Leute den ewigen Kuükerutzbrei 
am Feuer bereiteten. Auch in unſern hölzernen großen Feld⸗ 
flaſchen war gar nicht viel und fo ſaßen wir Mehlbrei würgend 
und denſelben mit ſchlechtem Waſſer hinunterſpülend, mißmuthig 
um unſer ſpärliches Feuer. Da ſah ich, wie zwei Huſaren drü⸗ 
ben aufſtanden und mit einem weißen Tuch winkend auf uns zu- 
kamen. Neugierig, was ſie wollten ging ich ihnen entgegen u. 


erkannte in denſelben bald zwei Soldaten meiner alten Schwa⸗ 


dron. Ehrerbietig grüßten ſie mich, als ich bei ihnen ankam, und 
ſagten, ſie hätten guten Proviant, ein Faß Wein und ein fettes 
Schwein, und da ſie wüßten, daß wir nicht viel Gutes beſäßen, 
kamen ſie, um mich zu fragen, ob ich nicht etwas von ihnen anneh⸗ 
men wolle. Da ich wußte, daß ich echte Magvaren vor mir hatte, 
die, wenn fie. nicht gereizt ſind, ſtets ritterlich handeln, ſo nahm 
ich dankbar das freundliche Anerbieten an und ſchickte ein paar 
meiner Leute zu ihnen hinüber. Die kamen denn bald mit etwa 
20 Kannen guten ungariſchen Weins und einem Schweinsviertel 


beladen zurück und nicht lange, fo ſchmauſeten und zechten meine 
Soldaten ſeelenvergnügt und vergaßen ganz, daß ſie Alles von 
einem Feind erhalten hatten, dem fie in wenigen Stunden wies 
der auf Tod und Leben gegenüberſtehen ſollten. Eine Artigkeit 
iſt übrigens die andere werth und da ich ziewlichen Vorrath 
von feinem türkiſchen Taback hatte und wußte, wie ungemein 
beliebt derſelbe bei den ungariſchen Huſaren iſt, ſo ging ich ſelbſt 
in das feindliche Bivouak, überreichte einen Theil des Tabacks dem 
weißbärtigen Wachtmeiſter und richtete große Freude an. 


(Welch ein nachahmungswürdiges Beiſpielh) 
Das ſicherſte Mittel, den Handwerker von der verderblichen Ge⸗ 
wohnheit, ſeine freie Zeit in Wirtshäuſern zuzubringen, zu heilen, 
iſt ihm Geſchmack für das Studium zu verſchaffen und ihn in 
dieſer Art von ſeinen ſchlechten Bekanntſchaften zu entfernen. 
Möchten ſich doch daher auch bei uns in allen Städten Geſell⸗ 
ſchaften bilden, die ſich in gleicher Weiſe der Lehrlinge anneh- 
men und ihnen behülflich ſind, ihre Keuntniſſe zu vermehren, den 
Sinn für das Beſſere in ihnen zu beleben, und aus ihnen ver⸗ 
ſtändige, wohlerzogene, gottesfürchtige Menſchen zu bilden! 


Herr A., ehemals Mitglied der erſten eonſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung, betrat nur ein einziges Mal die Rednerbühne und 
begann mit den Worten : „Meine Herren, der Menſch iſt nur 
ein Thier ...“ Von dem impoſanten Anblick der Verſammlung 
betroffen hielt er inne. Ein Mitglied rief aus: „Ich trage das 
rauf an, daß dieſe Rede gedruckt und mit dem Bildniß des Ver⸗ 
faſſers geſchmückt werde.“ a 


Polizeiliche Bekanntmachung. f 

Am 30. Auguſt c. iſt in der großen Vorſtadt ein Haube 
ſchlüſſel und am 1. September e. auf der neuen Gaſſe ein 
Schrankenſchlüſſel gefunden und im Polizei-Büreau abgegeben 
worden. N N N 


— 


Verlag und Redaction: 
August Kessler. 


Druck von Bögner's Erben. 


Zllgsmeiuse. Angsiges; 


In Beziehung auf das Inſe⸗ 
rat dd. Oſtrog den 1. Septem⸗ 
ber d. J. in Nummer 103 der 
Oberſchleſiſchen Locomotive, wo— 
rin meine Ehre groͤblich ange— 
griffen worden iſt, finde ich mich 
veranlaßt zu erklaͤren, daß ich 
den Injurianten, event. die Re⸗ 
daktion der Locomotive gerichtlich 
belangen und das Reſultat mei⸗ 
ner Klage veroͤffentlichen werde. 

Oſtrog den 4. Sept. 1849. 

Alois Bujak, 


Lehrer. 


- — — — 


Deivntschnls Kir een n Bariton 
Der Unterzeichnete wird mit Genehmigung der vorgeſetzten Bes 
hoͤrden und im Einverſtaͤndniß mit dem hieſigen katholiſchen Stadt⸗ 
pfarrer, Herrn Kanonikus Heide, die von Madame Swidom geleitete, 
mit Ende September d. J. ſich aufloͤſende Privatſchule fuͤr Toͤchter 
gebildeter Familien fortſetzen, reſp. ein neues Inſtitut der Art be⸗ 
gruͤuden, welches am 8. Oktober d. J. eröffnet werden wird. 
Ueber den Lehrplan und die Bedingungen der Aufnahme wird hie⸗ 
figen Eltern muͤndlich, auswaͤrtigen auf portofreie Anfrage ſchriftlich 
Auskunft ertheilt. Penſionate werden auf Verlangen nachgewieſen. 
Ratibor den 6. Auguſt 1849, 1 3 


Redlich, Superintendent. 
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Wind⸗Mühlen⸗Verpachtung. Deutſche Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft in Lübeck. 
Die, der herzoglichen Gutsherrſchaft Nach der bei dem unterzeichneten Agenten der obigen Geſellſchaft eingetrofs 


Ratibor gehörige, am Dorfe Oſtrog fenen Abrechnung über das 20. Geſchäftsjahr der Geſellſchaft, beſteht ult. Decem⸗ 
in der Nähe der Stadt Ratibor bele⸗ [ber 1848 der Garantiefonds derſelben in 


gene Windmühle, beſtehend aus 2 Rtlr. 1147500 in Hypothekariſchen Sola⸗Wechſeln der Aetionaire, 


Mahlgängen, nebſt maſſivem Wohn⸗ — 1496196 zinstragendem Kapital, 

haus und Stallung, ſo wie einem wogegen ſich die übernommenen Verbindlichkeiten darſtellen in 

Preuß. Morgen Ackerland, ſoll auf die Rtlr. 7377731 — 4 Sgr. Lebens⸗Verſicherungen, 

3. Jahre vom 1. October 1849 bis da⸗ — 13608 —- 8 Ausſteuern, 

hin 1852, am = 28000 » — gewöhnlichen und aufgefchobenen Leibrenten u. Benfionen, 

13. September c. Nachmittag g Exemplare dieſer Abrechnung fo wie die Statuten ſind bei dem Unter: 
3 r i zeichneten unentgelvlic entgegen zu nehmen. f 110g j 

in unſerer Kanzlei hierſelbſt anderweit Die Geſellſchaft übernimmt unter den verſchiedenſten aus 13 Prämientarifen zu 


verpachtet werden, wozu wir kautions⸗ erſehenden Eventualitäten, Lebens, Ausſteuern⸗, Leibrenten⸗, aufgeſchobene 
fähige und ſachverſtändige Pachtluſtige Leibrenten⸗ und Penſions⸗Verſicherungen gegen ſehr billige Prämien und 
mit dem Bemerken einladen, daß die gewährt zugleich alle möglichen Erleichterungen. 

Pachtbedingungen während der Dienſt⸗ Die Geſellſchaft ſchließt aber auch unter den billigſten Bedin⸗ 


1 A unſerer Kanzlei eingefehen | gungen Verſicherungen ab, nicht allein auf Militairperſonen, welche 
WERDEN enn, auf Friedens ſtehen, ſonder Militairperſ. 
Schloß Nanbor den 17. Aug. 1849. F sfuß ſtehen, ſ n auch auf ſolche Militairperſonen, 


welche bereits auf Kriegsfuß verſetzt (mobil gemacht) find. | 


— 


8 


Herzogl. Ratiborſche Kammer. Jede nähere Auskunft ertheilt beteitwilligſt 
RT TEE BERNER Ratibor den 1. September 1849. 2 1 

Bei dem Dominium Poblen Bernhard Ceeola, 
Ryb. Kreiſes ſind vom 1. October d. J. a ö Agent der deutſchen Lebens-Verſicherun 5. Ge gl ſchaft, 
40 Skuͤck Kuͤhe und & eStrucht . a ee . 11199 Alan 
rangen zu verpachten. Kautionsfähi⸗ Das in Weimar bei J erſcheinend 
ge Pächter können beim Wirthſchafts⸗Amt . F. Janſen ſch 5 


daſelbſt das Nähere erfahren. 


* + 0 
| Journal für moderne Stickerei, 
e 5 Mode und weibliche Handarbeiten, 
Eine freundlich nung beſtehend ; 
4 url Ser mio ehr IR sul herausgegeben von Natalie v. Herder, 
v iethen und ſofort zu bezieh 2 A { 5 2 ig: ie N 
. en Km. Mallerſchen Hauses bringt in monatlichen Wiler 95 0 höchſt eleganter Aus⸗ 
am Zwingerplatze. Nähere Auskunft er⸗ 0 ſta ung: 5 
theile ich 1) ein ſauber colorirtes Muſter für Buntſticke rei; 
2) ein in Kupfer geſtochenes Pariſer Modenbild; 
3) einen großen Bogen mit Muftern für Weißſtickerei, 
Putzgegenſtaͤnde aller Art, Sch nittmuſter (Patro⸗ 
nen), Möbel, Decorationen x, 
4) einen halben Bogen mit erklaͤrendem Text zu den Muſtern 
und neuen weiblichen Handarbeiten; 
5) ein Feuilleton mit Novelletten, dem neueſten Pariſer 


Sander. 


* 


BEREITETE SEE 
In der Bucbbondlung von A. 
Keßler in Ratibor iſt zu haben: 


Ein hiſtoriſches Bild 
von Ratibors Schutz⸗ 
patron 8 


Irre her harder Hor derer. 
rege 


> Modenbericht und einem „Nippestiſch“ aus der 
St. Marzellus. 5 Zeitgeſchichte; 
Ausgabe in 3 Tonfarben 4 10 . > 6) ſehr Häufig in Ertras Beilagen muſikaliſche Compo⸗ 
e ſchwarz 4 5 Gr 35 ſitionen fuͤr Clavier und Geſang, colorirte Möbel 
Das Bild, darſtellend die wunder⸗ % d D ſe⸗M d 750 85 
bare Peſteiung der Stadt Rauber & un rapperie-Muſter und ander practiſche Gegen⸗ 
von den Tartaren im Jahre 2 ſtaͤnde, 


& 1241 durch den heiligen Mar: 
cellus, hat der Hiſtorienmaler 
Herr Hauptſtock hierſelbſt ent⸗ 

& worfen und in Steindruck ausgeführt. & |. 

Das Hauptblatt hat derſelbe mit 

& paſſenden Randkonturen verziert, % 
welche ſich theils auf den heiligen 

A Marcellus, theils auf die Firmung % 

e durch den Herrn Fürſtbiſchof bezie- K 

& hen, jo daß das Ganze zugleich 2 

& den Gefirmten zur Erinnerung an Po 

e dieſe heilige Spende dient. > 

FP 


koſtet auf ein Quartal nur 4 Rthr. und es werden vom 1. 

Octb. d. J. an (ſowie auch auf die fruͤher erſchienenen Quartale 

und Jahrgaͤnge ſeit 1844) von allen Buchhandlungen Be: 

ſtellungen angenommen nud prompt ausgefuͤhrt, 
in Ratibor von Aug. Keßler. 
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Die letzte Sendung Mineralbrunnen empfing und 
empfiehlt zur gütigen Beachtung 


Ignatz Guttmann. 


